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f Berlin, vom 4. September. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem hieſigen 


praktiſchen Arzte, Operateur und Geburtshelfer Dr. Heimann Wolff Be⸗ 


rend den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen. 


Se. Majeſtät der König debe in Minen an 85 rech 1 
ünſter zum Ober⸗Regierungs⸗ 


Regierungs⸗Rath von Mauderode in 
rath und Diringenten der Abtheilung des Innern bei der Regierung in 
Duͤſſeldorf zu ernennen. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. September. (33ſte Sitzung der Erſten Kammer.) Der 
Präſident von Auerswald eröffnet die Sitzung um 10 Uhr. f 
Der Präſident erklärt, daß, da der Beſchluß vom 27. v. M. (Camp⸗ 
hauſenſcher Antrag) maßgebend für die Verfaſſungs⸗Kommiſſion fein müſſe, 


die hohe Verſammlung dieſen Beſchluß als maßgebend der letztern zuwei⸗ 


ſen wolle, was die Verſammlung ſchweigend genehmigt. 


Berathungen der Abtheilungen hervorgegangen iſt. 


Der Miniſter des Innern legt die Denkſchriften über die Belage⸗ 


rungszuſtände in den Kreiſen Düſſeldorf, Elberfeld, Solingen einerſeits 
und Iſerlohn, Hagen andererſeits vor, ) 
mehreren Tagen erfolgte Aufhebung des Belagerungszuſtandes von Bres⸗ 
lau an und bemerkt, daß, wenn er dieſe Denkſchriften nicht bereits in den 
vorigen Sitzungen vorgelegt habe, dies nur geſchehen ſei, um die damals 
obſchwebenden wichtigen Verhandlungen nicht zu ſtören. i 
Der Präſident erklärt, daß er der Meinung ſei, die von dem Ge- 
neral⸗Prokurator in Cöln zugeſandten Vorlagen in Bezug auf eine einzu⸗ 
leitende gerichtliche Verfolgung des Abg. Hecker aus Elberfeld möchten 
einer beſonderen Commiſſion zur Berathung vorgelegt werden. Die Kam⸗ 
mer ſtimmt ſchweigend bei. Die Kammer geht nunmehr zur Tagesordnung, 
zunächſt zu den Wahlvorprüfungen, über. Die Wahlen der Abgeordneten 
Wallach und v. Kathen (Kreis Wehlau) werden auf Antrag der Ab⸗ 
theilung für gültig erklart. Da weitere Wahlvorprüfungen nicht vorliegen, 
10 die Kammer zu den anderweiten Abſtimmung über den redigirten Ge⸗ 
etz⸗Entwurf, die Ausſetzung der Errichtung und Umformung der Bürger⸗ 
wehr betreffend, über. Der endliche Geſetzes⸗Vorſchlag lautet nunmehr 
nach Zuſtimmung der Kammer: §. 1. Die Errichtung und Umformung 
der Bürgerwehren nach dem Geſetze vom 17ten Oktober 1848 iſt ſo lange 
auszuſetzen, bis daſſelbe auf Grund der revidirten Verfaſſung und nach 
Erlaß der neuen Gemeinde = Ordnung einer Reviſion unterworfen worden 
iſt. §. 2. Die ſchon errichteten Bürgerwehren ſind bis dahin außer 
Thätigkeit zu ſetzen. §. 3. Die zur Ausrüſtung der Bürgerwehren vom 
Staate verabreichten Waffen ſind demſelben zurückzugeben. Die Kammer 
geht nunmehr zum letzten Theile ihrer Tagesordnung über, zu den Peti⸗ 
tionen, aus welchen wir folgende hervorheben: Die evangeliſche Gemeinde 
zu Kroiſchwitz, Kreis Bunzlau, Regierungs⸗Bezirk Liegnitz, bittet in einer 
a De den Herrn Abg. Grafen Schlieffen übergebene Vorſtellung, d. d. 
ie neden sten April c, um Zurückgabe der ihr ehemals zugehörigen 
anoliigen Kirche und Schule nebſt Zubehör. Im Jahre 1551 trat die 
Gemeinde von der katholiſchen zur lutheriſchen Confeſſion über und blieb 
468 der Kirche, der Pfarre und des Schulhauſes. Am 16. April 
W wurde ihr aber dieſes Eigenthum auf Befehl des Kaiſers gewaltſam 
5 pen wiede Die Religionsfreiheit wurde ihr zwar durch Friedrich den 
er 1; gatheenhegeben, Kirche und Kirchenvermögen blieben jedoch im Be⸗ 
h ſöben are en oder vielmehr, da keine Katholiken mehr am Orte vor⸗ 
930 swirth ip auch bis jetzt in der Gemeinde kein einziger katholiſcher 
91 0 bath N in den Händen der katholiſchen Geiſtlichkeit. Wegen Man⸗ 
April 1835 fa el Bewohner iſt daher die katholiſche Gemeinde am sten 
auer Bet erloſchen erklärt. Auf Grund des frühern gewaltſam ver⸗ 
Tbl. II. Di ade und der Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts 
e i. 6, §. 194 und Tit. II. §. 172 beantragt daher die evan⸗ 

geliſche Gemeinde d ü irche beat 
fte, Wide da e die Zurückgabe der Kirche und des Kirchenvermögens; 
lehren a e in den Stand geſetzt werden, einen eigenen Schul⸗ 
een en, während ſie bis jetzt wegen der Unvermögenheit der 
ein e Al des Lehrers der Gemeinde Neuen habe bedienen müffen, 
€ Stile ben die ſich als durchaus ungenügend erwieſen habe. Die 
grande 9m beantragt: das Geſuch, welches nach der Darſtellung ſehr be⸗ 
16115 1 an den Herrn Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten 
hat ein ſichtigung abzugeben. Nachdem ein Antrag auf Tagesordnung 
mmig verworfen, nimmt die Kammer das Amendement des Abg. 


Dienftag, den K. September 1849. 


Es entwickelt ſich eine längere Debatte über den Gang der Berathun⸗ 
gen in dem Gemeinde⸗Ordnungs⸗Geſetz, aus welcher endlich reſultirt, daß 
eine Kommiſſion für daſſelbe zuſammentritt, wenn ſchon der §. 31 aus den 


zeigt der Kammer die bereits vor 


Wachler: „das Geſuch an den Herrn Minifter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten abzugeben /, an. | 
In Verfolg einer Petition des Kaufmann Erbſchloe⸗Müller in 
Elberfeld, die Kammer möge „vermitteln, daß für die Folge preußiſche 
Korreſpondenz, unter Achtung des Briefgeheimniſſes, den öſterreichiſchen 
Staat paſſire“ und in Bezug auf welche die Petitions⸗Commiſſion bean⸗ 
tragt, „das Geſuch dem Miniſterium für Handel und Gewerbe zur weiteren 
geeigneten Veranlaſſung zugeben zu laſſen“, erklärt der Abgeordnete v. 
Schaper, daß der Miniſter für Handel und Gewerbe in Folge mehrerer 
ſolcher eingegangenen Anzeigen ſich mit dem betreffenden Miniſter in Wien 
in Verbindung geſetzt und erfahren habe, daß allerdings aus der Levante 
kommende Briefe aus Sanitäts⸗Rückſichten geöffnet werden. Da nun 
auf die Erinnerung des diesſeitigen Herrn Miniſters, daß nach den in 
neuerer Zeit gemachten Erfahrungen das Oeffnen der Briefe aus Sanitäts⸗ 
gründen nicht nothwendig ſei, die bereits im April erfolgte, eine Beant⸗ 


wortung noch nicht eingegangen iſt, ſo halte ich für ſehr zweckdienlich, 


dies Geſuch dem Miniſterium für Handel und Gewerbe zur weiteren Ver⸗ 
anlaffung zugehen zu laſſen. i N 
| (Schluß der Sitzung nach 2 Uhr.) 

„Tions, 28. Auguſt. Am 27. d. M. wurde das für die bei dem 
Gefechte hieſelbſt im vorigen Jahre gefallenen Preußiſchen Soldaten be⸗ 
ſtimmte Denkmal von dem Verfertiger aus Poſen überbracht, konnte aber 
auf dem Grabesbügel der Gefallenen nicht aufgeſtellt werden, indem der 
Beſizer dieſes Grundes die Aufſtellung nicht zuläßt. Wie wir vernehmen, 
ſoll der Herr Paſtor Flöter hieſelbſt dieſerhalb nach Poſen berichtet haben, 
um die gefallenen Soldaten aufzugraben und ſie auf oder bei dem evan⸗ 
e ee zu beerdigen, wo dann auch das Denkmal aufgeſtellt 
werden ſoll. 


Augsburg, 29. Auguſt. Geſtern Nachmittag wurde durch den Re⸗ 
gierungsrath von Kolb im Beiſein der Schulinſpektion ſämmtlichen bieſigen 
Lehrern ein Erlaß vorgeleſen, demzufolge ſie ermahnt werden, die Jugend 
im Sinne des conſtitutionell⸗monarchiſchen Prinzipes zu erziehen und ihr 
Vaterlandsliebe einzuflößen. Ferner wird darin den Lehrern unterſagt, 
ſich bei Vereinen zu betheiligen, welche den Umſturz des Beſtehenden 
herbeiführen könnten, wobei die März⸗Vereine namentlich hervorgehoben 
ſind, auch haben ſich die Lehrer aller Thätigkeit bei Volks⸗Verſamm⸗ 
lungen zu enthalten. Zuwiderhandelnde find mit Entlaſſung bedroht. 


(Conſt. Z.) 
Salzburg, 28. Auguſt. So eben Abends 5½ Uhr iſt Se. Kaiſerl. 
Hoheit der Erzherzog⸗Reichsverweſer mit feiner Gemahlin und feinem Sohn, 
dem Grafen von Meran, hier eingetroffen und im Gaſthof zum Erzherzog 
Karl abgeſtiegen. Er begiebt ſich über Hohenſchwangau und Innsbruck 
nach Frankfurt zurück. a (A. A. Z.) 
Frankfurt, 29. Auguſt. In dem nahen Bade Homburg befindet 
ſich nun ein großer Theil des franzöſiſchen Legitimiſten⸗Congreſſes, der in 
Ems war. — Göthe's alter Kutſcher befindet ſich ſeit geſtern hier und 
macht ein gewiſſes Aufſehen. — Gegen den Redakteur des Volksblattes, 
Hadermann, zugleich Präſident der demokratiſchen Conſtituirenden, ſoll dem 
Vernehmen nach Seitens unſerer Gerichte eine Unterſuchung eingeleitet 
werden, wegen ſeiner feindſeligen Ergüſſe gegen Preußen. ˖ 
Frankfurt, 31. Auguſt. In dem Palais des Erzherzog⸗Reichs⸗ 
verweſers ſieht man täglich deſſen Ankunft entgegen. Geſtern kam wieder 
ein Theil von ſeinen Reiſeeffekten an. Wie es heißt, wird das Schloß 
Philippsruhe bei Hanau für die Aufnahme des Kurfürſten von Heſſen in 


Bereitſchaft geſetzt. In den letzten Tagen war der ehemalige Reichstags⸗ 


abgeordnete Herr Umbſcheiden aus der Rheinpfalz hier. 

Frankfurt, 1. September. Heute Vormittag um 9 Uhr begab ſich 
Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen auf der Eiſenbahn nach Mainz, 
um die dortige preußiſche Beſatzung zu inſpiziren. Mittags wird derſelbe 
einer Einladung zur Tafel bei dem Herzog von Naſſau nach Wiesbaden 
folgen und Abends hierher zurückkehren. Der Prinz gedenkt morgen in der 
Frühe noch einmal nach Karlsruhe zu gehen. 3.0 

Frankfurt, 1. September. Zum militäriſchen Empfang des Erz⸗ 
herzog-Reichsverweſers find von dem Stadtkommandanten, Major Deeß, 
bereits die nöthigen Anordnungen getroffen worden. Dem Commandeur 
unſers Linienbataillons, Herrn Buſch, wurde geſtern bei der Ankunft des 
Bataillons im Main⸗Neckar⸗Eiſenbahnhof das Patent als Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant überreicht. (Conſt. 3.) 

Hamburg, 30. Auguſt. In den demokratiſchen Kreiſen der Stadt 
ſcheint der Anſchluß an den Dreikönigsbund eine ſeltſame, jedenfalls der 
Mittheilung nicht unwerthe Wendung der Gemüther herbeigeführt zu ha⸗ 
ben. Die Furcht, daß der ganze alte hanſeatiſche Kram beſtehen bleiben 
möchte, läßt den Wunſch laut werden, daß Hamburg nun lieber ganz 


preußiſch werden könnte. Die preußiſche Städteordnung wäre jedenfalls 
dem hieſigen Regimente vorzuziehen, und man habe bei der preußiſchen 
Regierung wenigſtens die Garantie, daß das Maaß politiſcher Freiheit 
und Gerechtigkeit, welches ſie einmal gegeben habe, nicht durch die Hin⸗ 


terthüren des Nepotismus wieder befeitigt werden könne. Freilich find der⸗ 


gleichen Redensarten mehr als Symptome denn als Thatſachen wichtig, 
j (D. Ref.) 

ee Oeſterreich. 
Wien, 29. Auguſt. 


der Inſurgentenoberſt Graf Leiningen wurden erſchoſſen. Graf Leiningen 
gehörte der Seitenlinie der mit der Königin Viktoria nahe verwandten 


7 a 


Fürſten von Leiningen an. So meint die Oſtdeutſche Poſt, wogegen die 


Preſſe gleich die Nachricht von neuen Hinrichtungen bringt. 
i In Peſth wurden Andreas Kantſur, helvetiſcher Prediger, wegen 


genommen worden waren, und Joſeph Schweitzer, Buchdrucker, wegen 
Waffenverheimlichung, mit Pulver und Blei ſtandrechtlich hingerichtet. 


die mit 200,000 Eimern beinahe ſchon bis zur Abgabe ins Sudhaus ge⸗ 


ſättigter Sohle (Sulze) gefüllt war, plötzlich ein und veranlaßte nicht nur 
abgefloſſenen Eimer, 


einen Durchbruch dieſer 200,000, in den nächſten Bach 
ſondern auch noch andere Verwüſtungen im Salzberge. 


Da dieſe Sohlenmenge ſchon drei Tage nach 
Eimer derartig gradirten Sulze aber 16 Pfund Kochſalz ä zu 4 kr. CM 


auf ein immer anſehnliches Sümmchen. g N 
Einigermaßend tröſtend dabei iſt der Umſtand, daß mindeſtens die ein⸗ 

gebrochene Wehre ohnehin nicht mehr lange brauchbar geweſen wäre; auch 

iſt glücklicherweiſe kein Menſchenleben dabei verunglückt. Man glaubt, daß 


der Unfall zunächſt durch den ſeit 17. Auguſt halb 12 Uhr Nachts unun⸗ 
terbrochen ſtrömennden Regen, wenn nicht ausſchließend herbeigeführt, doch 
na. (Ll.) 


offenbar beſchleunigt worden ſei. 
Czernowitz, 25. Auguſt. Heute wurden die Inſurgentenhauptleute 


Kisz, ein Verwandter des hier letzthin verſtorbenen magyarifchen Oberſten 


gleichen Namens, und Deesz, unter ruſſiſcher Eskorte und Begleitung eines 
Offiziers hier eingebracht. HER ai LED 

— Soeben verbreitet ſich das Gerücht, daß Bem gefangen worden 
ſei, und ſchwer verwundet im Spital zu Bukareſt darniederliege; auch 
heißt es, daß er, ſobald es nur thunlich ſein wird, hierher gebracht werden 


Junsbruck, 25. Auguſt. Die Umtriebe und Hetzereien einer großen 


Partei ſcheinen bei uns ſeit Kurzem wieder in ein neues Blütheſtadium 
getreten zu ſein. Schon wieder eirculirt bei den Hauseigenthümern Inns⸗ 
drucks zur Unterſchrift ein Promemoria behufs Abwendung der angeblich 
drohenden Gefahr, ein lutheriſches Bethaus demnachſt im Schooße der 
Hauptſtadt des katholiſchen Tyrols erſtehen zu ſehen. Ein Baier, aus 
München, proteſtantiſchen Glaubens, hat ſich vor nicht langer Zeit hier 
angekauft, und ein glänzendes, großartiges Hotel in der Neuſtadt aufge⸗ 
baut, und nun ſchiebt man dem Manne die Abſicht unter, er wolle auch 
eine proteſtantiſche Kirche in ſeinem Hauſe gründen. Indeß denkt weder 
jener Hotelinhaber, noch ſonſt Jemand daran, für das Dutzend Proteſtan⸗ 
ten, die ſich in Innsbruck befinden, eine eigene Kirche zu bauen, und es 
ſcheint vielmehr, daß hinter dem Ganzen lediglich wieder eines der bekann⸗ 
ten Manövers jener Partei verborgen liegt, die es in ihrem Iuntereſſe fin⸗ 
det, das Volk, beſonders den Bauernſtand, hier zu Lande beſtändig in 
einer Art confeſſioneller Exaltation zu erhalten. Nichts iſt im wahren 
Intereſſe Tyrols mehr zu wünſchen, als daß das Miniſterium ſich von die⸗ 
ſer zu Uebergriffen ſo ſehr geneigten Partei keinerlei dem Buchſtaben der 
Verfaſſung zuwiderlaufende Conceſſion abbringen laſſe. Die Gefahr dabei 
iſt bei weitem nicht ſo groß, wie ſie theils von Unkundigen, theils von 
verkappten Freunden jener Partei geſchildert wird. sl.) 0 


auer Schützen compagnie, deren Hauptmann der kleine Erzherzog Ludwig 


iſt, haben dem Feldmarſchall⸗Lieutenant von Eliatſchek als Zei — N 
im german 0 cet e e e trug folgenden Commentar des kaiſerlichen Wahlſpruch : 
felaufſatz mit paſſenden Emblemen und. Inſchriften als Geſchenk gewidmet 1420 \ 

und am Geburtsfefte Seiner Majeſtät überreicht. Der Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
jenant drückte ſeinen Dank in einem ſehr verbindlichen Schreiben aus, 


derer ü a pa einen ſehr koſtbaren und geschmackvoll gearbeiteten Ta⸗ 


worin er die Leiſtungen unſerer Nationalgarde wie ihre loyale Haltung be⸗ 


lobend hervorhebt, und ihrem ferneren Zutrauen ſich empfiehlt, welches 
dieſem Ehrenmanne ſeltener Art wohl in keinem höheren Grade zu Theil | 


werden kann, als dies ſchon jetzt der Fall iſt. 
Wien, 31. Auguſt. Einem Schreiben aus Trapezunt vom 4. l. M. 


Sartige, franzöſiſchem Geſandten am perſiſchen Hofe. Herr Sartige ver⸗ 
ließ Teheran am 10. { 


Angelegenheiten und dem perſiſchen Geſandten Mirza Mehemed Ali Chan 
im Jahre 1847 abgeſchloſſenen Handelsvertrag nicht ratifteiren wollte. 
75 e 47805 1 57 (loyd. ) 
— Der „Preßburger Zeitung“ wird Folgendes aus Komorn erzählt: 
Vor Allem iſt an einer Uebergabe überhaupt nicht zu zweifeln; freilich iſt 


traurige und wüſte Leben ſatt bis zur Ueberſättigung. Vor Allem iſt 


. Wir hören mit Beſtimmtheit, daß den Stand⸗ 
gerichten in Ungarn Einhalt gethan werden fol, In Arad find einſtwei⸗ 
len noch drei Todesurtheile vollzogen worden: ein Pole, ein Literat und 


jectilen zu beſchießen, 


tiſchen, ihrer Anſicht nach ritterlichen 


kaum die Heilung der hier geſchlagenen 
Familie, die nicht nur am Eigenthume, 


| 
| 
| 
| 


Insbruck, 27. Auguſt. Die hieſige Nationalgarde ſammt der Wil⸗ 


eonſtitutionellen Zuſagen im Ernſte gegeben find, 

* E 875 1% „gewillt ſei, fie unwandelbar durchzuführen, 

eutlehnen wir die Nachricht von der daſelbſt erfolgten Ankunft des Grafen 
a a gendes Veiſpiel darthun, das eben in unſerem 

0 g Mai, und zwar, dem Vernehmen nach, weil die per⸗ 5 

ſiſche Regierung den zwiſchen dem franzöſiſchen Miniſter der auswärtigen 


a gegengeſetzt. 
Klapka, der Commandant, zur Capitulation geneigt; allein jene Offieiere, Ahe 
welche von den k. k. Truppen zu der Infurreetiensarmee übergingen, und 
ſich in der Veſte befinden, proteſtiren mit aller Energie dagegen, und es 
iſt ihnen auch gelungen, einen Theil der Mannſchaft in dem Wahne zu er⸗ 
Halten, daß fie nach der Uebergabe decimirt werden. Die Dfficiere, argu⸗ 
mentiren alſo: „Für uns beſteht keine Amneſtie, wir find ſo oder fo. dem 
„Tode verfallen, alſo wollen wir ihn im Kampfe, und nicht durch die & 


Hand des Henkers finden. Darum keine Capitulation, ſondern Vertheidi⸗ 
ung bis auf den legten Mann!“ Anders denkt aber die Mehrzahl der 
eſatzung, und wenn es gelingt, Haynau's Proclamation in Betreff der 

Amneſtie in die Veſte zu bringen, fo wird das Häuflein Dfficiere went 

berückſichtigt werden; ſie mögen auf eigene Fauſt kämpfen oder den roman⸗ 

elbſtmord wählen. 

Uebrigens genießt die Beſatzung ſeit dem Waffenſtillſtand eine ſolche 


Freiheit, daß es gar nicht ſchwer iſt, zu entkommen; ja, es iſt, als ob Je⸗ 
dem der Commandant zu verſtehen geben wolle: „Geh, wenn du willſt!“ 


Leider machen nicht ſehr Viele Gebrauch davon, weil ſie über ihr Loos 
immer noch im Dunkel gehalten werden; man ſah dies am deutlichſten, 
daß, als der Commandant der Beſatzung nach eingetretenen Waffenſtill⸗ 


ſtande erlaubte, außerhalb der Schanzen ſich zu begeben, ja, ſo weit ſie 
wolle, dennoch aber Niemand von dieſer Erlaubniß Gebrauch machte, weil 
die Officiere die Meinung verbreitet hatten: man wolle ſie in eine Falle 
locken. Ein blutiges Intermezzo bildete vor wenigen Tagen der Verſuch 
ar 5 0 6 der Selbſtbefreiung faſt aller Gefangenen. 
verheimlichter Gelder, die von einer Guerillabande k. k. Courjeren ab⸗ T 


Zwei gefangene k. Dfficiere 
wollten den Ausfall nach Raab benützen, um die Veſte, deren Beſatzung 


blos ein Bataillon ſtark war, in ihre Hände zu bekommen, und im Einver⸗ 
* 1 nn SEEN und Corporalen Kan die Attaque; 
ö r er 555 ) J allein die Braven unterlagen in dem gegenſeitigen Kampfe, und ſchne 
Iſchl, 29. Auguſt. Heute bin ich in der Lage, Ihnen von einem 3500 e 75 
Unfalle zu berichten, der, wie verlautet, dem Aerar einen Schaden von 
einigen hunderttauſend Gulden Conv. Münze verurſacht haben ſoll. In 
der Nacht vom 23. auf den 24. d. M. ſtürzte nämlich im hieſigen (nächſt 
Pernek gelegenen) Salzberge die Decke der größten Sohlenſtube (Wehre), 


ward von Außen eine Honved- und Huſaren-⸗Abtheilung als Suecurs res 
quirirt. Die beiden k. Officiere wurden por ein Kriegsgericht geſtellt und 
erſchoſſen; die Feldwebel und Corporale bekamen eine beträchtliche Anzahl 


Stockſtreiche, die Gemeinen aber blos — Verweiſe und ſchärfere Bewa⸗ 


chung. — Die Buchdruckerei der Feſtung iſt ſehr ſtark in Anſpruch genom⸗ 


men; täglich erſcheint eine Nummer des „Komaromi lap,“ und die Münz 


ſcheine beſchäftigen mehrere Arbeiter Tag und Nacht. Auch eine Lithogra⸗ 
phie iſt im Gange. An Lebensmitteln herrſcht Ueberfluß, und es iſt Alles 


A ſehr wohlfeil geworden. Die Sterblichkeit hat nachgelaſſen, aber die De⸗ 
di b dem Einſturze der ı 320; 45 ei 
Wehrdecke den erwähnten Sättigungsgrad erlangt haben würde, von einem 


moraliſation iſt eine gräuliche. En 
— Aus dem Hauptquartier Ujpses, 19. Auguſt, ſchreibt man dem 


ü i in © 1 f : N elben Blatte: Im letzten Schreiben laſen Sie, daß 14,000 Bomben Te⸗ 
erzeugt werden, jo beläuft fi blos der Schade aus dem Sohlen Verluſte ad arg zugerichtet hatten; ich war dort, um perſönlich dieſe gräulichen 


Verwüſtungen in Augenſchein zu nehmen, und überzeugte mich, daß wenig⸗ 


ſteus 80,000 Projectile in dieſe herrliche Feſtung geſchleudert wurden. Die 


üppigen Anlagen um den Rayon der Mauern, die ſchöne Schwimmſchule, 


die laubigen Schattungen ſind verſchwunden. — Oede und wüſt ſtarrt die 
Brandſtätte uns entgegen, wo noch jüngſt ein einladend Bänkchen den 
Müden zur Ruhe aufforderte. Als ich durch das Peterwardeiner Thor in 
die innere Stadt gelangte, ſah ich mich von Ruinen zerfallener Gebäude 


umgeben. In das Zeughaus, den einſtigen Aufenthalt des mächtigen Gu⸗ 


bernators Hunpyadi flogen allein 500 Bomben, die Seitenmauern trotzten, 
doch gleichen ſie einem Siebe. Es iſt kein Haus, das nicht gelitten hätte, 
wenige ſind bewohnbar, die meiſten müſſen vom Grunde aufgebaut werden, 
wenn ſie nur halbwegs dem mindeſten Erdſtoße trotzen wollen. General 
Vecſey war es, der ununterbrochen durch eilf Tage ſich den fürchterlichen 
Spaß machte, die Feſtung von allen Seiten mit allen nur denkbaren Pro⸗ 
und die Frechheit genug beſaß, noch zwei Tage vor 
dem Enſatze dieſelbe zur Uebergabe aufzufordern. Dieſe Generation dürfte 
Wunden erleben. Es iſt keine 
nein ſelbſt in ihren Gliedern hart 
getroffen worden wäre, Eine herrſchende Epidemie, die während dieſer 
Zeit 5000 Menſchen hinraffte, ſchien mit den Feinden in Bund getreten 
zu ſein. Die Theuerung, der eingetretene Mangel an ſolchen Lebensmit⸗ 
teln, die durch den Gebrauch zum Bedarf wurden, trugen das Ihrige bei. 
So wurden ein Paar Hühner mit 5 fl. CM., ein Paar Gänſe mit 
17 fl. CM. bezablt, und dann noch am Schluſſe durch drei Wochen vom 
Pferdefleiſch gelebt. Die Generale Glaſer und Mengen ſind indeſſen ge⸗ 
ſtorben. Die Garniſon, die durch einen beiſpielloſen Dienſt von 6000 auf 
2500 herabgeſchmolzen war, liefert ein Bild heldenmüthiger Reſignation. 
Bis zum letzten Augenblicke waren Ausfälle an der Tagesordnung, und in 
jedem Gefechte wurde mit Löwenmuth gekämpft, nur ſo konnte es gelin⸗ 
gen, dieſes mächtige Bollwerk zu halten 1 ile l 
Geſtern wurde das Geburtsfeft unſeres angebeteten Monarchen in 
unſerem Lager feierlichſt begangen. Se. Eye. der Ban mit der ganzen 
Suite wohnten der Fel meſſe bei, die vom hierortigen Dechant Oczwerek, 
einem Bruder des früh verblichenen Oberſtlieutenants, gehalten wurde; 
mit der Revue ſämmtlicher Truppen ſchloß die militairiſche Feier des 
Morgens „ ünn . Bi nen 
Abends verſammelte der Ban den größten Theil des Offiziercorps 
ſeiner Armee zu einem glänzenden Bankett in dem brillant beleuchteten 
und äußerſt ſinnig decorirten Garten feiner Wohnung. Ein Transparent 


n Virihusf unitis M. e een e 
Dem Kaiſer ſtets ein treues Herz, 

Ein braves vor dem Feindt 

Ein warmes unſerm Vaterland, 
„Dann iſt die Kraft vereint. 


| Clond. ) 
Wien. Aus Oberſteiermark ſchreibt man 


der A. A. Z.: Ob die 
und ob die Regierung 
mag in Beziehung auf einen 
der wichtigſten Punkte, auf den der Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit, fol⸗ 
Kroulande ſich ereignet hat. 
ig. Jahre alt, ſeit zwölf Jahren, 


lorenz Hanſelh aus Zuaim, achtunddrei 
je „DaB 3 N unter dem Klo⸗ 


katholiſcher Prieſter und Franciskanermönch zu Lankowitz, 


ſternamen P. Honorius, iſt aus dem Orden getreten, und zur Zeit als 
Bahnaufſeher an der Eiſenbahn angeſtellt. Er hat ſich auch bereits zum 
uoebertritt zur Augsburger Confeſſion gemeldet, m 
geſetzlich nur eine vorhergehende vierwöchentliche Anmeldung nöthig iſt), 


b b als ſeiner vermuthlich ſpat 
noch ein kleiner Theil der Beſatzung fanatifirt, aber die Mehrzahl hat das | hlich ſp 1170 


und ſowohl dieſem (wozu 


ter erfolgenden Verehelichung wird weder von 
Seite der geiſtlichen noch weltlichen Behörden das geringſte Hinderniß ente 
J Dieſer Fall, früher ohne Beiſpiel in ver Monarchie, beweiſt 
mehr als alle bös willigen Inſiunatibnen in-. und ausländiſcher Blätter als 
alle die unzähligen verleumderiſchen Unterſtellungen und Augriffe auf un⸗ 
ſere trefflichen Miniſter, daß, wenn ſie einerſeits feſt und unwandelbar 
entſchloſſen find, den Aufruhr unter jeder Geſtalt mit eiſerner Fauſt nie⸗ 


derzuhalten, fie. andererjeits eben fo, gewiſſenhaft bei den großen Bedin⸗ 


gungen Konſtitutioneller 


Freiheit ſtehen, und von ihnen nicht weichen 
werden. 7 4 f 12 f 


x 


Vorgänge, wie der gegenwärtige, wie das Circular des Miniſters 
Bach ie. find ganz gemacht iR den Wößlern wenig Hoffrun 
des Ehrenmannes zu verſchaffen; dabei iſt den Wühlern wenig Hof 1 
u künftigen Erfolgen gelaſſen, denn die Männer, die in dieſem Augenblick 
das Ministerium bilden, ſcheinen nicht gemacht, ſich von ihnen auch nur 
ein Haar breit Boden abgewinnen e ee ne 

5 v i iz oder in Ungarn un alien anlegen. 
zu London, in der Schweiz oder 0 12 5 dba) a 
ien, 31. Auguſt. Bekanntlich war ſchon vor längerer Zeit in 
;natipen Platten 12 Gerücht verbreitet, welches von einer hevorſtehen⸗ 


den Vermählung unſeres Kaiſers mit einer ſächſiſchen Prinzeſſin. 


ſprach. Dieſes Gerücht erhält wieder neues Leben durch den Aufenthalt 


nzen g a ; 5 
esch ſich, wie in der Regel geſchwätzige Weiber, mit beſonderer Vor⸗ 
liebe damit, eine Ehe zuſammen zu bringen; und ſo erwarten wir nichts 
geringeres, als in kurzer Zeit eine Kaiſerin, geſchmückt mit den Reizen und 
mit den Tugenden der Legende, in die Gemächer des Schloſſes Schönbrunn 
ihren Einzug halten zu ehen. En 

— In Wimpaſſing (zwiſchen Gloggnitz und Wiener Neuſtadt) war 
am 26ſten früh 8 Uhr ein ſo heftiges Erdbeben, daß die Mauern mancher 
1 chaden litten. J ES,  y MEretan 
7 er Peſther Korreſpondenz des „Llopd“ bringt eine Nachricht, die 
gewiß große Senſation erregen wird. Dieſelben ungariſchen Noten, welche 
in allen Gegenden Ungarns, die von öſtetreichiſchem Militair beſetzt ſind, 
ihren Beſitzern zwangsweiſe abgenommen und öffentlich vernichtet werden, 
ſollen vom ruſſiſchen Kommando für vollgültig erklärt worden ſein; ja 
ruſſiſche Offiziere ſollen dieſe Noten aufkaufen und ſammeln. Zwar tau⸗ 
chen ſeit einiger Zeit wiederholt Andeutungen über eine Art von diploma⸗ 
tifchen Verhandlungen auf, die zwiſchen den ruſſiſchen Heerführern und 
den Leitern der ungariſchen Inſurrection, um dieſe zur Unterwerfung zu 
bewegen, gepflogen wurden; zwar ſpricht man von verſchiedenen Zuge⸗ 
ſtändniſſen für das paziſizirte Land, welche Rußland bei der öſterreichiſchen 
Regierung zu bevorworten derſprochen, möglich, daß auch die ganze oder 
theilweiſe Anerkennung der ungariſchen Noten zu jenen Conceſſionen ge⸗ 
hört. . 5 N : (D. Ref.) 


5 Wien, 31. Auguſt. Fürſt Schwarzenberg iſt geſtern nach Linz ab⸗ 


gereiſt, man vermüthet, um den Erzherzog⸗Reichsverweſer bei feiner * 
reiſe zu ſehe. 3 ar (El. 

er = Der Oeſterreichiſche Courier vom 21ſten d. M. erzählt, daß 
Görgey, von Natur aus edel und ritterlich geſinnt, keinen Anſtand genommen 
habe, ſchon dem Fürſten Windiſchgrätz Unterwerfungs⸗Anträge zu machen. 
Der Lloyd erklärt dagegen: „Aus vollkommen verläßlicher Quelle kann 


man jedoch verſichern, daß kein ſolcher Antrag von Görgen ausging, ſondern 


vielmehr der Fürſt Windiſchgrätz noch vor der Schlacht von Kapolna unter 
der Hand dem Görgey Anträge machen ließ, um ihm eine Unterwerfung 
zu ganz annehmbaren Bedingungen möglich zu machen.!“ bra 
Nach Privat- Berichten aus Arad ſollen die Magyaren auf ihrer 
Flucht die prachtvolle Kunſtmühle des Freiherrn von Dietrich zu Butyni 
geplündert und niedergebrannt haben. „Dieſes Gebäude“, ſagt der Lloyd; 
„galt für eine Muſterſchule im ganzen Banat, und 

unerſetzlich.“ 3 - j 


Szegedin, 19. Auguſt. In den letzten Tagen der Rebellen - Regie- 
rung in unferer Stadt erſchien ein großes Plakat, worin Koſſuth die Er⸗ 
richtung eines Reſerve⸗Corps von 30,000 Mann, deſſen Kommandant er 
ſelbſt in Perſon ſein würde, anzeigt, und dabei den Wunſch ausſpricht, es 
möchten ſich in dieſes Corps meiſtens Leute der nächſten Umgebung ein⸗ 
reihen laſſen, um ſo mehr, da die Beſtimmung deſſelben zunächſt die un⸗ 
mittelbare Vertheidigung unſerer Stadt ſei, unter deren Ruin im ſchlimm⸗ 
ſten Falle er ſich mit der Freiheit Enropa’s begraben würde, 
er die zuverſichtliche Ueberzeugung, daß Szegedin vom Schickſal dazu aus: 
erkoren ſei, die Gebährerin der Weltfreiheit zu werden. Ein Chorus von 
jungen Schwärmern fand dieſes Alles ſehr ſchön und unfehlbar ausgemacht; 
aber der bei weitem größere beſonnenere Theil bedankte ſich für die hohe 
Ehre, ihre Stadt zu einem Mauſoleum der Weltfreiheit umgewandelt zu 
ſehen, und dachte ernſtlich nach Mitteln, 
chen zu können. Nun ſah man an ve 
menkünfte ſich bilden, und laute Reden verkündeten unverholen, daß man 
die Stadt nicht werde unnützerweiſe in einen Schutthaufen verwandeln 
laſſen, daß daher die Regierung, wenn ſie ſich hier nicht mehr ſicher laube, 
ohne Weiteres abziehen ſolle, indem dieſe Stadt ſeit anderhalb Jahren 
ohnehin ſich ungeheuren Opfern unterziehen mußte, ohne eigentlich zu wiſ⸗ 
ſen, warum? Genug an dem: bei dieſer Stimmung der Stadt, wahr- 
ſcheinlicher aber durch die zwar ſorgfältig verheimlichten, jedoch Schlag 
auf Schlag erfolgten böſen Nachrichten von oben, 
und Kopf einzupacken, 
Gegenſtänden beladen, 
zu nehmen, denn die 


Folge zeigte, daß alle dieſe reichbeladenen Schiffe in 


der nächſten Umgebung der Stadt, theils in der Theiß, theils in der Ma- 


ros, zurückgeblieben ſind, mit einem Werthe von mehreren Millionen. 
Endlich erſchien der merkwürdige ! . n 
ein Wochen ⸗Markttag, was ſo viel fagen will, daß an einem ſolchen Tage 
diele Taufend Menſchen aus der Umgegend ſich hier einfinden. Der Tag 
Pig ſchön und begünstigte den lebhaften Verkehr der Menge auf allen 
in, Vin ſo wie an den beiden Ufern der Theiß, beſonders in Neu⸗Szege⸗ 
Vor räth man zugleich viele Soldaten mit Aufſchichtung großer Munitiong- 
Plötzli 10 n dem ſtockhohen Szoterſchen Magazin emſig beſchäftigt ſah. 
ee Hüften e Schlag neun Uhr ein ungeheurer Knall, begleitet von 
en auf ein (platzenden Bomben und Granaten), und das Firmament 
Ba 1 Sekunden verfinſtert. Niemand konnte ſich ſogleich orien⸗ 
das Erbebe⸗ Tr zugleich erfolgte ſchreckliche Wehklagen der Verftümmelten, 
boch in di 2 Kr ganzen Stadt, das Herabfallen der in großer Menge 
Mauer 2% : 1 8 chleuderten Slückfugeln, Bombenfplitter, kleiner Kugeln, 
c 89 e enen ꝛc, ließ bald keinen 0 ff über eine erfolgte 
auen Seite "maffio "a wodurch das ganze 38 Klafter lange und acht 
verwandelt worden war. Die erfolgte Verwüſtung ringsumher iſt nicht zu 
wit biete Ins konnte bis zur Stunde nicht rn a Be 
131 N e Menſchen dabei ihr Leben verloren haben. Eben ſo wenig konnte 
N m Urſachen dieſes Unglücks erfahren; Manche meinten, es ſei der 
Släffigfeit, Manche, einer verruchten Vorſätzlichkeit zuzuſchreiben, Alle 


ihnen immer entſchiedener die Unterſtützung 


Georg von Sachſen am hieſigen Hofe. Unfere Stadtfama 


der Verluſt iſt 


jedoch hege 


9 2 einer ſolchen Kataſtrophe auswei⸗ 
man an verſchiedenen Plätzen größere Zuſam⸗ 


0 fing man an, über Hals 
alle Schiffe wurden requirirt und mit tauſenderlei 
ohne jedoch auf deren wirklichen Transport Bedacht 


28. Juli, ein Sonnabend und zugleich 


ute Magazin in einen traurigen Schutthaufen 


1843 auf dem Quai St. Coleſtins mit einigen 


Induſtriebeſitzern eine Menge Vertreter der Wiſſenſchaften, 
der Preffe und der Literatur bemerkte. Der Präſident der Republik war 
ebenfalls dazu eingeladen. 
Boulag de la Meurthe, des Conſeilpräſidenten Odilon Barrot, der Mini⸗ 
ſter des Innern und des Handels, des Polizeipräfekten u. ſ. w. Auf den 


aber hielten es als eine böfe Vorbedeutung. Gleich hierauf verſammelte 
ſich die Junta zum letztenmale. In dieſer Sitzung, die nicht lange dauerte, 
denn es war kein Bleibens mehr, wurden, kurz geſagt, die Emiſſion wei⸗ 
terer 60 Millionen Banknoten, die vollſtändige Emancipation der Juden 
und die Translocirung der Regierung — wohin? wurde nicht beſtimmt, — 
beſchloſſen und zum Geſetz erhoben. Kaum eine Stunde darauf begann nun 
eine Art Völkerwanderung, ſo durch einander, daß ſie vielmehr einer kopfloſen 
Flucht glich. Nur Koſſuth blieb mit noch einigen Miniſtern, um, wie es 


ſich ſpäter herausſtellte, Kriegsrath zu halten, worin über das Schickſal 


der Stadt entſchieden wurde. Zwei volle Tage währte dieſer Kriegsrath, 
worin Perezel mit Teufelsgewalt dahin arbeitete, der Kaiſerlichen 
Armee vor unſerer Stadt eine entſcheidende Schlacht anzubieten, unter 


Zuziehung des Landſturms der ganzen Gegend; aber die Gründe des je⸗ 


denfalls praktiſcheren Dembinsky ſiegten endlich, indem er behauptete, daß 
ein ſolches Wagniß im Falle eines wahrſcheinlich zu erwartenben Rückzu⸗ 
ges nur mit dem Extränken der Armee in der Theiß, nebſt der gänzlichen 
Vernichtung der Stadt, enden würde. Und ſo iſt unſere Stadt gerettet 
worden, freilich mit Aufopferung von Neu⸗Szegedin, welches während des 
Ueberſetzens der Kaiſerlichen Armee verbrannt wurde, doch dies konnte un⸗ 
möglich vermieden werden. Und nun kann man ſich vorſtellen, mit welch“ 
innerer Freude das ſo ſehr und ſo lange geplagte, ja mit dem gänzlichen 
Verderben bedrohte Volk ſeine Erretter empfing. ( Peſth. Z.) 


Krakau, 25. Auguſt. Geſtern ereignete ſich hier ein ſeltſamer Geld⸗ 
wechſel und zwar auf folgende Art: Jemand begegnete einem ruſſiſchen 
Offizier, mit dem er in ſeinem Leben blos zweimgl geſprochen hatte, und 
erſuchte ihn, ob er ihm nicht die Gefälligkeit erweiſen wollte, für eine 
Banknote im Werthe von einem Rubel Silbergeld zu geben. Der ruſ⸗ 
ſiſche Offizier willfahrte recht gern ſeinem Wunſche, zumal er auf der 
Banknote einen öſterreichiſchen Adler ſah. Aber in welche Verlegenheit ge⸗ 
rieth er, als er den Papierrubel ausgeben wollte und es ſich zeigte, das 
es blos eine Schnupftabacks⸗Etiquette mit der Unterſchrift „Fal, nen di 


tabano““ war. ir 151 
„Zürich, 29. Auguſt. Der Neuen Zürcher Ztg. ſchreibt man aus, 
Teſſin: Reiſende aus Mailand melden, daß neue öſterreichiſche Trup⸗ 
penzüge nach der teſſiniſchen Gränze beordert worden: eine ſtarke Coloune 
iſt in Como angelangt, das Corps ſoll auf 10,000 Mann gebracht wer⸗ 
den; in Vareſe befinden ſich 5000 Mann in kriegsfertigem Stand, Alles 
deute auf eine Beſetzung des Cantons Teſſin. In Mailand ſpricht man 


allgemein davon, daß dieſe Maßregel im Einperſtändniß mit Frankreich 


ergriffen werde. f f 0 i Nee 
Aarau, 29. Auguſt. Laut amtlichem Berichte aus Laufenburg iſt 
ſeit dem 25. d. M. der Uebertritt über die Brücke von Laufenburg nach 


dem Großherzogthum Baden Jedermann unterſagt, der nicht mit einem 


baden'ſchen oder preußiſchen Paß verſehen iſt. 

V ie de 
Paris, 30. Auguſt. In dieſen Tagen ſtarb ein ſeltenes Original, 
Herr Gueret. 25 Jahr alt theilte er ſein bedeutendes Vermögen in 35 
gleiche Theile, in der Anſicht, daß ein Mann, der gut lebe und ſich den 
Vergnügungen hingebe, dies Alter nicht überſchreite. Nöthigenfalls könne 
er ich dann auch tödten. Das Alter von 60 Jahren kam heran und das 
Geld war verzehrt — doch der Muth, ſich zu tödten, fehlte. Er ſetzte ſich 
0 Packeten Zundhölzchen und 
einem Aushängeſchild, das die Worte enthielt: Habt Mitleiden, Ihr Vor⸗ 
übergehenden, mit dem armen André Gueret, deſſen Leben länger iſt, als 


(Conſt. 3.) 


er glaubte. Endlich tödtete ihn die Cholera. 5 i a 

— Herr Lonis Blaue, ſagt man, heirathet eine junge, hübſche Englän⸗ 
derin, die eine jährliche Rente von 15,000 Pfd. St. hat. . 
Man verbreitet hier das Gerücht von einer ruſſiſchen Note, die 
dem franzöſiſchen Kabinet anzeigt, daß Rußlands Plau iſt, ſeine Truppen 
aus Uagarn zurückzuziehen, ſobald es die Umſtände erlauben. 
Er ahnliche Verſicherung iſt in Bezug auf die Donaufürſtenthümer ge⸗ 
geben. . 1 7 aha INTERN Ge 2 | 

— In Tauſenden von Exemplaren verbreitet man jetzt eine Prophe⸗ 
zeihung eines Herrn d'Orval, der als Prophet bekannt iſt, daß im Jahr 
1850 ein allgemeiner Frieden herrſchen werde. 

— Geſtern fand im Wintergarten in den Champs⸗Elyſses das große 
Feſteſſen zu Ehren der diesjährigen Induſtrie⸗Ausſtellung hat Mehr als 
1100 Gäſte waren verſammelt, unter denen man außer den bedeutendſten 
der Künſte, 


Er erſchien in Begleitung des Viteprüfidenten 


beim Deſſert ihm ausgebrachten Toaſt erwiederte er: „Meine Herren! 
Der wahre Friedens⸗Congreß war nicht im Cäcilien⸗Saal. Er iſt hier 
und Sie ſind es, die ihn bilden, Sie, die erſten Vertreter der franzoſi⸗ 
ſchen Induſtrie. Anderwärts wußte man nur Wünſche auszuſprechen; hier 
ſind die großen Intereſſen, die der Friede allein entwickelt, wirklich darge⸗ 

t. Wenn man, wie ich, alle dieſe vor den Augen von ganz Frankreich 


ausgebreiteten Wunderwerke der Induſtrie betrachtet hat, wenn man be⸗ 


denkt, wie viele Arme zur Verferkigung dieſer Gogeuſtände mitgewirkt ha⸗ 


ben und wie viele Menſchenleben von ihrem Verkauf abhängen, ſo tröſtet 


man ſich darüber, daß man zu einer Zeit gekommen iſt, der ein anderer 
Ruhm beſtimmt iſt, als der der Waffen. In der That, heutzutage muß 
man durch die Vervollkommnung der Induſtrie, durch die Eroberungen des 
Handels mit der ganzen Welt kämpfen und in dieſem Kampfe, davon ge⸗ 
ben fie mir die Ueberzeugung, werden wir nicht unterlſegen. Allein ver⸗ 
geſſen Sie auch nicht, unter den Arbeitern die gefunden Lehren der Staats- 
wirthſchaft zu verbreiten, indem Sie ihre Arbeit auf eine gerechte Meife 
belohnen. Beweiſen Sie ihnen, daß das Intereſſe des Reichen dem des 
Armen nicht entgegengeſetzt iſt. Ich danke Ihnen für die ſchmeichelhafte 
Weiſe, in der Sie meine Anſtrengungen für das öffentliche Wohl gewür⸗ 
digt haben und trinke: Auf das Gedeihen der franzöſiſchen Induſtrie! Auf 


das Wohl ihrer ehrenwerthen Vertreter!“ Dieſe Rede wurde zum Oefte⸗ 


ren durch Beifallsbezeugungen und den Ruf: „Es lebe der Präſident! Es 
lebe Louis Napoleon!“ unterbrochen. — Die folgenden Reden wurden 
ebenfalls mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Bemerkenswerth war, wie 


das Sieele berichtet, daß ein Lebeboch auf die Republik, das ein Gaſt 
einlegen wollte, abgelehnt ward. Erſt am Ende des Feſtes brachte der 
ace einen Trinkſpruch auf die Republik aus, dem ſich die Geſellſchaft 
anſchloß. 5 5 


Paris, 31. Auguſt. Die Union verſichert nach einem Brief des 
Generals Lamoricière, daß derſelbe keineswegs, wie vielfach erzählt 
worden, eine ſchlechte Aufnahme bei dem Kaiſer von Rußland gefunden 
habe. Glänzende Feſte ſeien im Gegentheil ihm zu Ehren gegeben wor⸗ 
den, und er habe mehrere Male bei dem Czar und zur Seite deſſelben ge⸗ 
ſpeiſt. Dieſer habe ihm außerdem ein reiches Medaillon mit dem Bildniß 
des Kaiſers und der Kaiſerin, ſo wie das vollſtaͤndige Coſtum eines eir⸗ 


caſſiſchen Anführers, das mit feinem Schmuck von Edelſteinen und ſeinen 


prächtig gearbeiteten Waffen mehr als 


0 0 A 10,000 Rubel werth fei, zum Ge⸗ 
enk gemacht. a 


— Der Aſſiſenhof von Lhon hat den Director der chriſtlichen Schule 


zu Saint Foy les Lyon, Conſtant Toubin, als Geiſtlicher genannt Bruder 
Nojae, der während drei Jahre an den feiner Obhut anvertrauten Kindern 
die empörendſten Attentate gegen die Sitten begangen hatte, zu lebensläng⸗ 
licher Zwangsarbeit verurtheilt. n 


— Der Gerant der Vraie Republique, eines der am 13. Juni 
ſuspendirten Journale, iſt geſtern von dem Aſſiſenhof der Seine in contu- 
maciam zu 2 Jahren Gefängniß und 4000 Fr. Geldbuße verurtheilt wor⸗ 
den wegen eines Artikels ſeines Blattes, betitelt: „Die Freiheit der 
Armen.“ ö f N ! 

— Der ehemalige Minifter Teſte, der bekanntlich wegen Beſtechlich⸗ 
keit von der Pairskammer zu einer längeren Gefängnißſtrafe verurtheilt 
worden war und auf Anordnung des Miniſters Dufaure aus der Ge⸗ 
ſundheitsanſtalt, wo er feine Strafzeit zuzubringen die Erlaubniß erhalten 

hatte, dieſer Tage wieder in's Gefängniß gebracht wurde, hat abermals 
die Erlaubniß erhalten, das Gefängniß mit einem beſſeren Aufenthalte zu 
vertauſchen, und iſt ſchon geſtern wieder nach dem Krankenhauſe geſchafft 
worden. 1 f 
— MWätrend man auch von einer Wanderung der Oxleaniſten zu Lud⸗ 
wig Philipp Mittheilungen macht, ſcheint Guizot ebenfalls der Gegen⸗ 
ſtand vielfacher Bemühungen der Conſervativen zu ſein, welche ihn ſehr 
zahlreich in Val-Richer beſuchen ſollen. Auch iſt einmal wieder von einer 
Kandidatur für ihn die Rede, nämlich an der Stelle des verſtorbenen 
Grandin von Elbeuf. Auch an Salvandy wird gedacht, welcher ge⸗ 
ſtern mit einem ſechs Spalten langen Artikel über die Gefängnißreform in 
den Debats ſeine Auferſtehung gefeiert hat. ? 


Großbritannien. 


London 30. Auguſt. Die Ueberlandpoſt hat Nachrichten aus Oſt⸗ 
indien bis zum 25. Juli gebracht. Dieſelben bieten im Ganzen wenig 
politiſches Intereſſe dar. Der Ex⸗Nizam Dewan Mulraj iſt wegen Theil⸗ 
nahme am Morde der engliſchen Lieutenants Agnew und Anderſon zum 
Tode verurtheilt worden. Die Richter haben den Verurtheilten jedoch deu 
General- Gouverneur zur Begnadigung empfohlen, und zwar auf dem 
Grund hin, daß er ein „Opfer der Umſtände““ ſei. Das Todesurtheil 
wird in lebenslängliches Gefängniß verwandelt und Mulraj nach der 
Feſtung Chunar gebracht werden. — Die Wahrſcheinlichkeit eines Feld⸗ 
zuges in Kaſchmir gegen Gholab Singh hat ſich verloren; dieſer 
und die britiſche Regierung ſollen vielmehr nie beſſere Freunde geweſen ſein. 
Man glaubt, daß die mobilen Brigaden, welche in Peſchawer, Wuzirabad 
und Ihelum in Bereitſchaft gehalten worden, wenn ſie überhaupt für 
aetive Operationen beſtimmt find, dazu angewandt werden ſollen, einige 
aufrübriſche Unterthanen des Herrſchers von Kaſchmir im Zaume zu halten. 
— Was die angeblich beabſichtigte Verlegung des höchſten Gerichts⸗ 
hofes von Caleutta nach Simla betrifft, ſo wird dieſem Gerüchte in halb⸗ 
offteieller Weiſe widerſprochen, und man halt dasſelbe jetzt allgemein für 
ungegründet. — Der General- Gouverneur und Sir Charles Napier be⸗ 
fanden ſich noch immer in Simla, doch beabſichtigten fie, während der 
kalten Jahreszeit Peſchawer zu beſuchen. a 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 3. September. Heute traf hierſelbſt Ihre Kaiſerl. Hoheit 
die Großfürſtin Helene anf dem „Adler“, von Putbus kommend, ein und 
begab ſich ſofort mit dem Mittagszuge der Eiſenbahn nach Berlin. 

Stettin, 4. September. Es erfolgen noch immer einzelne Erkran⸗ 
kungen an der Cholera, doch ſcheint ſie hier dem Erlöſchen nahe zu ſein. 

9 85 Im benachbarten Frauendorf find vom Beſitzer der dortigen Waſſer⸗ 
heilanſtalt Herrn Schulz ſehr glückliche Curen der Cholera mit Waſſer 

emacht worden, unter len von ihm behandelten Kranken iſt nur eine 
1 geſtorben, bei welcher vor dem Gebrauch des Waſſers hitzige Mittel 
angewandt worden waren, 05 i 17 

Stettin, 4. September. Der elektriſche Telegraph von hier nach Berlin, 
welcher neben den Schienen unter der Erde angelegt if, iſt jetzt vollendet und 


wird nach baldiger Reviſion durch den Ober⸗Ingenieur demnächſt benutzt werden. 


Stargard, 3. September. Der Prediger Stoſch aus Cremmin, angeklagt 
(wie hier früher bemerkt wurde), durch einen Artikel in einem Hinterpommerſchen 
Blatte das hieſige Königl. Conſiſtorium angegriffen zu haben, iſt freigeſprochen 
worden. — Der Schuhmacher Waldera aus reifenhagen, wegen Brandſtiftung 
angeklagt, iſt gleichfalls nicht ſchuldig befunden worden. — Ein Mädchen, ange⸗ 
klagt wegen verheimlichter Schwangerſchaft und dadurch erfolgten Todes des Kin⸗ 
des, wurde freigeſprochen. f N 


Zauow. Am 27. Auguſt, bei Gelegenheit des Jahrmarktes, kam es hier 


zwiſchen mehreren Perſonen zum Handgemenge, wobei der Maurergeſelle Witt⸗ 
kamp mit einer Wagenrunge erſchlagen wurde. 
iſt ſofort verhaftet worden. Es tft derſelbe, der im vor. Jahre auf der Chauſſee 
im Gollenberge den Bataillonsarzt zu Cöslin anfiel und deshalb ſchon eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe verbüßt hat. 

Aus Neuvorpommern. Außer Laſſan und einzelnen unbeſtimmten 
Fällen in andern Städten hat die Cholera unſer Ländchen noch nicht be⸗ 
troffen. Man meldet jetzt aus Stralſund einige Fälle, auch in Greifs⸗ 
wald ſtarb plötzlich ein Mann, von dem es hieß, er ſei ein Opfer der 
Cholera. Dennoch leben wir der Hoffnung, von dieſer Krankheit verſchont 
zu bleiben; jene genannten Fälle mögen ebenſowohl nur Schlagflüſſe ge⸗ 
weſen ſein, zu denen die Cholera nur den Namen hergeben muß. 


Der Mörder, Tagelöhner Belter, 


Neberficht 


i der Zahl der Gefangenen vom 31. Juli bis 31. Auguſt 1849. 


Erim.-Gef. 1 Cioll⸗Gef. Polizei⸗Gef. Total- 
Im. I w. S. Im. Iw. L S. Im. IW. S. Summe. 


5 100 160 125 


Beſtand am 31. Juli. 81 — 814 3 7 140 
Zuwachs vom 31. Juli bis | 
am 31. Auguſt.. 47 180 65 27 80 35 88 700 158] 258 
Zufammen . . 156 34 190 35 43 91 730 165] 398 
Abgang vom 31. Juli bis ö f 
am 31. Auguſt 84 60 144 


50 14| 6425 8] 33 241 


Beſtand am 31. August 106] 20 126 J 10 10 7 13] 20 156 


Stettin, den 31ſten Auguſt 1849. 


Getreide ⸗ Berichte. 
ons Stettin, 3. Septbr 
Ne loco..55 Thlr. bez. 2 Ye 19 245 i 
Roggen, in loco für 80/87pfünd. 27—27Y, Thlr., pro Septbr.—Oktbt. 
24½—25 ½ Thlr, pro Oktbr.— Novbr. 24% Thlk., pro Nobbr. 25½ Thlr., und 
pro Frühjahr 1850 27% 27 / Thlr. bez. 
SGerſte, 22— 27 Thlr. g 
Hafer, iu loco 17 Thlr. bez. g 
Ian e rohes, in loco 12½½ Thlr., und pro Oktbr. —Novbr. 12½¼ 
Nübſen, Winterſamen mit 86 Thlr. auf Lieferung bei. 
Spiritus, tober, in loco 24½—24½ % ohne, Faß, 26½ 20 % mit 
Faß, pro Septbr. 25½ 26 % und pro Frühjahr 28% bez. 
er 50 0 ſchleſ., in loco 4 Thlr. 13½ ſgr. und ſchwimmend 4½ Thlr. pro 


—— EEREEEEEEEEERESbERREEBRCER. 


Berliner Börse vom 3 Septbr. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld- Course. 
Zins fuss, Brief Geld dom. TZiustuss- Brief geld. Wet 
Preuss. e 5/1054 1053 bomm. Pidhr 3 958 95 
St. Schuld-Beb. 33 88 872 Ber- m. do. BDE e 
Sech. Pröm-Sel. — 1014 1014 Schles. 9. 33 94 944 
K. 2 Nm. Schläv. 33 — | 83% d. Lt. R. gar. do. 31 ee ö 
Berl. Stedt- Ob. 5 — 103 Pr. Bk. Alltb- Beh. 96 96897 
Westpr. Pfdbr. 37 904 — 0 
Grosh; Posen de. 4,100} A | Friedriellsw®or. |—| 1372 1374 
do, ‚dor 35 — 881 And SIdm. a8 tlr— 12 [122 | 
Ostpr. Ptaudbr. 335 — 934 iseouto Fe enn 
—— — — ä—ä6ỹͤ ͤ kn — —— — 
Ausländische Fonds. 
Runs dab. Gert. N bob neue Pfabr. | Ah (ce 
do. b. Hopb 8 4. % l- do. Part. 500 El. A| 808 804 
des do. I. Al. 4 ũ de dd. 200 1 et 
dos Stiegl, 21 44. Ana 8} Bamb. Neuer- Ces 844 — | 34.4 
do. do. 5 K. | 4 is dos Stine Prahl 
do. v. Rtllseh. Lat.. 5 — 108 Holl. 3 4 oſo lut. 2 — 2 | j 
so. PolmBchatat | 4% — 81 82 Kar Fr. O. 40 th. 32 313k 
do, do, Cert- 1.2. 5 2 944 | ard. do. an NR. Inder 
dgl. L. B. 200 EI, a Er 18 H. Had. do. AK.. — 171 | m 
Pol. Pfübr. u. . %% 4 — Bu. ! | a 
* * 


Eisenbahn- Aetien. 


Si ' =) 1 30 
Stamm-Actien, 8 ä Tages-Cours. #’rlorit.-Astiem 5 reger waar 
al N ; 85 


E 21 


Berl. Anb- Lit. A. B. 44.86 ba u. G. Ber- Anbalt 4092 8. 1 
do, Hamburg 4772 B.713bz. de. Hamburg. . 4497 bs. uG. 
do, Stettin-Stargard, 4 — 101 bz. uß. da. Potsd.- Magd. 4881 G. 
80. Potad.-Masdebg. 4 — 62362} bz. uf. ] 4, de, 5991 6. 

Magd.-Halberstadt 4.7141 B. i do. Stettiner. - - 5104 bs. 
do. Leipziger 410 — Magüb.-Leipsiger a 

Halle-Thüriuger . 4 2 6466 bz. ug. Helle- Thüringer 44943 6. 

Cöln-Minden 33 — 93} bz. ub. Volp-Miuden 3 43,98 6. 
do. Aachen gang 45 51 bz. ut. Aheir v. Staat gar. 3 — 

Boun-CG bn. 5 — do I Prieritit: 4 da 

Büsseld.-Kiberield 5.— 66 B. do. ‚Stamm-Prior. 479 G. 

Bteole-Vohwinkel 144 — 363 B. Düsseld.-Biberfeld , h —-— 

Niederschl. Märkiseh. 133 — 833833 bz u. . Niedersehl.-Bärkiseh, 4 904 bz. 
do. Zwelgbabn e ee do. 511044 8 

Oberschles. Lier. 4. 34 65 105 & do. il Serie. . 5 994 & 
do: Litr. B. 3 65 102: 6. do. Zweigbalm 43 735 6. 

Cosel-Oderberg 4 — — 5 do. do, 5 831 8 

Breslau- Freiburg 4 er: Ühersehlesische 47 — 

BEER e 2 4 — 56 B sel-Oderberg 5 0 
erglach- Märkische * 3, Steele-Vohwinkel 

Stargard-Poseu 31 — 0 . u. Brenlau- Freiburgs 1 

Hrieg- Neisse 4— ar 2: 

Qultiungs- 88 Au. Biasumm- 
ES l. 5 | Asien, 

Berlin-Aubalt Lit. B. 490 — Drasdeu-törlitz 4. 6585 

Magldeb.-Witteuberg 460 m Leipzig-Dreslon ln 

Aacheu-Mastrieht . . 430 — Ohemnits- Husa . 

Thür, Verbind.-Bahn 420 — Bächsisch-Buyerlsche 48 

Ausl. Guitt | Biel- Altona 4198 bz 
nen 88 | Anısterdam - Botterdau| 44 __ 2 

Ladw.-Berbach 44 Fl. — Werten 435 6. 

Pesther 26 Fl. 490 - t 

Fried.-Wilbi-Nordb. | 4 25 149a} ba. ut 

Beilage. 


Beilage zu No. 208 der Königlich priuiletzirten Stettinifchen Zeitung. 


Dienſtag, den 4. September 1849. 


Deutſchlan d. 
Berlin, 1. September. Wir bewundern Oeſterreich wegen des 
Umfangs der Aufgaben, die es ſich ſetzt, und fürchten, daß es dieſelben 
nicht werde bewältigen können. Seine kriegeriſchen Arbeiten ſind nicht ſo 
ſchwer und ausgedehnt, als wie es die Werke des Friedens ſind, denen es 
ſich nun zu widmen hat. Wird es feinem Verfaſſüngsplane Folge geben 
konnen? Wird eine Verfaſſung, welche die langſam gereiften Reſultate 
der Cioiliſation anderer im Vordergrunde der Geſchichte ſtehender Völker 
in ſich aufgenommen hat, Wurzel faſſen können unter ſolchen Nationen, 
die den Sinn der dargebotenen Rechte und Freiheiten nicht verſtehen, ihr 
Bedürfniß noch kaum empfunden haben, wird fie in gleicher Weiſe Ge⸗ 
meingut der verſchiedenen Bevölkerungen werden können, die durch ganz 
ungleiche Bildungsgrade von einander getrennt find? Werden die Unter- 
ſchiede und Schranken, welche die Sprache ſetzt, die Antipathien, die auf 
dieſem Boden wurzeln, ſich überwinden laſſen? Wo verſchiedene Nationen 
auf einem Reichstage zuſammenkommen, da ſind Conflikte unvermeidlich 
und unaufhörlich. Bei uns hat kürzlich der Antrag, die Protokolle in's 
Polniſche zu überſetzen, nur noch geringe Aufmerkſamkeit erregt, und if} 
nach kurzer Debatte beſeitigt worden; auf dem Reichstage zu Wien führte 
der zuerſt von einem Dalmatiner geſtellte Antrag, die Protokolle in die 
verſchiedenen Nationalitäts⸗Sprachen überſetzen zu laſſen, eine wahrhafte 
parlamentariſche Schlacht herbei, indem die Gegner des Antrags die Noth⸗ 
wendigkeit einer parlamentariſchen Sprache behaupteten, Der Beſchluß 
ging endlich dahin, daß die Protokolle in's Czechiſche, Polniſche, Rutheni⸗ 
ſche u. ſ. w. übertragen werden ſollten. Wo nun auf einem Reichstage 
nicht einmal die ſprachliche Verſtändigung möglich iſt, wie ſoll es zu einer 
Harmonie der nationalen Intereſſen kommen, nachdem fie in den letztge 
fuhrten Kriegen zu vollem Selbſtbewußtſein erwacht ſind, und durch ihre 
Bethelligung an demſelben Reichstage ſich immer deutlicher und ſchärfer 
entwickeln? Denn die Nationalität wurzelt im Gefühle und unterwirft 
ſich abe andern Rückſichten; fie läßt ſich nicht durch högere politiſche Ge⸗ 
ſichtspunkte leiten, denn fie iſt ſich ſelbſt der höchſte Grundſat. Daher 
glauben wir nicht, daß es auf parlamentariſchem Wege zu einer Verſchmel⸗ 
zung der von Oeſterreich umfaßten Nationalitäten kommen wird. Die 
Aufgabe iſt die allerſchwierigſte, und ein abſoluter Staat iſt ihr von jeher 
mehr gewachſen geweſen. Aber auch, wenn wir unſern Blick auf die Dy⸗ 
naſtie wenden, die bisher der einzige Einheitspunkt jener Nationen iſt, 
wird ſie dem Berufe genügen können und wollen, der ihr aus dieſer 
Stellung erwächſt? Sie müßte vor Allem ihren Völkern die Gewißheit 
geben, daß ſie ihre Herrſchaft im uneigennützigſten Sinne faßt, daß ſie 
nur dazu da fein will, um jenen nothwendigen Einheitspunkt darzuſtellen. 
Dazu aber gehört am meiſten dieß, daß ſie ihre Politik auf den eigenen 
Lander⸗Complex beſchränkt, nur von deſſen Intereſſen leiten läßt, daß fie 
nicht zugleich die leitende Macht in Deutſchland fein will. 
Sie wird, wenn ſie ihre Aufgabe anders faßt, nicht allein auf den gewal⸗ 
tigen nationalen Gegenſatz in Italien und Deutſchland unaufhörlich ſtoßen, 
fie wird auch die Eiferſucht, den Argwohn der ſlaviſchen und ungariſchen 
Nationalitäten auf das Aeußerſte reizen, und wird es niemals zu einer 
frievlichen Entwickelung des Staats kommen ſehn. Die Dynaftie wird ihr 
nächſtes Ziel darin fegen müffen, die wild aufgeregten Nationen zu paci- 
fieiren. Die Amneſtie, die fie, wetteifernd mit dem Einfluß Rußlands, zu 
verkünden eilt, iſt das Geringſte. Sie muß Bürgſchaft geben für ihre 
uneigennügige, intereſſeloſe Politik, und muß darum vor Allem ihre Ab- 
ſichten auf Deutſchland aufgeben, das fühlen die Croaten ebenſo deutlich 
als die Ungarn, und ſie muß die wohl erworbenen Rechte der Nationali⸗ 
täten nicht im unzeitigen Centralifationgeifer opfern. Sonſt bricht fie die 
fräftigſten Elemente ihres Volker⸗Complexes durch ein künſtliches Experi⸗ 
ment, das doch zu keinem letzten Ziele führt. Die ungariſch⸗ſlaviſche 
Frage iſt weder durch die Verfaſſung vom aten März, noch durch den 
Krieg entſchieden. Jetzt erſt treten die ganzen Schwierigkeiten hervor, 
Aufgaben, wie fie größer und umfaſſender noch nie die Weltgeſchichte ſah: 
entgegengeſetzte nationale Anſprüche auf dem Boden moderner Juſtitutionen 
mit der gemeinſamen Politik des Reiches auszugleichen. Dieſen Aufgaben 
iſt kaum die erhabenſte, uneigennützigſte Staatsweisheit gewachſen. — 
ndeß die inneren Verhältniſſe und Entwickelungen der angeſtrengteſten 
Löſung harren, greift Oeſterreichs Handelspolitik immer weiter um ſich, ſie 
bedingt ſich die freie Schifffahrt auf dem Po, den Einſchluß Modena und 
Parma in die Zoll⸗Linie, fie legt den Grund zu einem italieniſchen Zoll⸗ 


verein, während ſie die Zollſchranken im eigenen Reiche niederwirft. Ja 


ſelbſt Baiern und Würtemberg lockt fie an ſich. Werden dieſer imenſen 
Ausdehnung auch die intenſiven Kräfte entſprechen? (P.⸗C.) 


Berlin, 1. September. Am 3. d. M. beginnen die Herbſt⸗Uebungen 
der hieſigen Garniſon in Brigaden. Vom 13. bis zum 26. wird fie, in 
Gemeinſchaft mit den Garniſonen von Potsdam, Charlottenburg und 
Spandau, große Manöver ausführen. Ein Theil der Truppen wird zu 
dieſem Zweck Cantonnements in der hieſigen Umgegend beziehen. Die 
Truppen, welche während der Uebungen die Garniſon Berlins bilden, 
werden abwechſelnd aus der hieſigen, der Potsdamer, der Charlottenburger 
und Spandauer Garni on genommen werden. 


Die Gothefeier in Berlin am 28. Auguſt iſt merkwürdig 
durch den düſtern Geiſt der Langenweile, der wie ein trüber Dunſt den 


erleuchteten Feſtſaal verdunkelte. Auf allen Gemüthern laſtete das irv⸗ 


niſch quälende Bewußtſein, daß hier eine Feier ohne feierliche Stimmung 
und ohne die Kraft ſtattfand, ſie zu erzeugen. Die Kronleuchter waren 
angezündet, die Büſte bekränzt, die Gäfte im hochzeitlichen Kleide verſam⸗ 
melt, — jetzt galt es ein Wort zu ſprechen, das die Verſammlung hinriß, 
das ſie an die Wiege des Dichterhelden führte und ſie mit großen Ge⸗ 
danken für unſere Zukunft erfüllte: ſtatt deſſen öffnete die gelehrte Rheto⸗ 
rik ihren G1 0 Mund und zeigte ihre belegte Zunge und ihre ſtumpfen 
Zähne. Großer Gott! 

groß zog, fo haſt Du ihn umſonſt geſchickt! Du ſandteſt ihn aus, nicht 
damit uns ſein Cultus zu ſchwächlichen Nachbetern ſeiner Wortfügungen 


mache, und das Theegeſchwätz von „Natur und bildenden Künften“ in 


abend zum Sonntage von einem Keller aus ein Einbru 


Wenn das dle Früchte find, die Dein Göthe 


Deutſchland bis an das Ende der Tage währe; ſondern damit jedes neue 
Geſchlecht ſich mit der Kraft erfülle, ihrer Aufgabe zu genügen, und vor 
allen Dingen ſelbſt etwas fei. Die Redner der alten Schule mahnten 
laut daran, daß eine neue Zeit angebrochen, deren Sprache ſie nicht zu 
ſprechen vermögen. Darum blieb die Verſammlung ſpöttiſch kalt und ſuchte 
ſich wenigſtens am Speiſezettel zu entſchädigen, auf dem eine ſinnige ereme 
bavaroise à la Goethe zur Verherrlichung der Säkularfeier paradirte. 
Beim Fortgehen aber war man froh, daß die Gefahr der Wiederholung 
dieſes Feſtes vor 1949 nicht bevorſte hte. ; BC.) 

— Zu der am Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs feſtgeſetzten 
Inauguration des vom Profeſſor Drake mit beſonderer Vorliebe und Mei⸗ 
ſterſchaft aus carrariſchem Marmor angefertigten Monuments, welches 
Berlins Bürger aus Pietät für den König Friedrich Wilhelm Il. im Thier⸗ 
garten unweit der Louiſeninſel errichten, werden bereits viele Vorberei⸗ 
kungen fleißig getroffen. Ueber 8 Jahre hat Meiſter Dracke an dieſem 
Kunſtwerke gearbeitet und mehr den hohen edelen Zweck, als einen mate⸗ 
riellen Vortheil dabei im Auge gehabt. Die bis jetzt dazu gefloſſenen 
Geldbeiträge reichen, wie uns aus guter Quelle verſichert wird, noch nicht 
hin, um die Koſten für dieſe großartige Kunſtſchöpfung zu tragen. Eine 
höchſt erfreuliche Genugthuung wird es daher für uns fein, wenn dieſe 
1 9 zum günſtigen Erreichen des ſchönen patriotiſchen Zieles beitra⸗ 
gen ſollte. N a ur 

— Der Dom zu Brandenburg, welcher im vorigen Jahre zu den 
Sitzungen der aufgelöſten National⸗Verſammlung ganz vergeblich eingerich⸗ 
tet wurde, wird ſeit Kurzem unter umſichtiger Leitung des hieſigen Bau⸗ 
raths Bürde mit großem Fleiße zu feiner früheren gottesdienſtlichen Be⸗ 
ſtimmung reſtaurirt. Dem Vernehmen nach wird im Oktober d. J. das 
ſelbſt ein vielhundertjähriges Jubiläum mit großen Feſtlichkeiten begangen 
werden. Irren wir uns nicht, fo gilt die Feier der Begründung dieſes 
ehrwürdigen Gotteshauſes ſelbſt, welches dem im Jahre 949 geſtifteten 
Bisthum Brandenburg auch feine Entſtehung verdanken ſoll. Demnach 
würde dieſes Kirchenfeſt ein 900 jähriges Jubilaum fein, N.) 

— Die A. Z. K. berichtigt heute, daß das den Schlächtern und 
Bäckern erlaſſene Zwölftheil ihrer Steuern nicht 12,000, ſondern 1200 
Thlr. betrage. Be] 

— Die Breslauer Demokratie verlangt Rechenſchaft, wie trotz Auf⸗ 
hebung des Belagerungs⸗Zuſtaudes die „Bahnhofviergroſchenlegitimations⸗ 
Karteninfauteriejägerabtheilungsbeſchwerlichkeitscommiſſion“ noch immer fort⸗ 
beſtehen konne. Die Polizei hat ihr den Gefallen gethan, ſie mit der 
Verſicherung zu beruhigen, daß alle durchs Geſetz gerechtfertigte Beauf- 
ſichtigung des Fremdenverkehrs nach wie vor in Anwendung bleibe. 

— In der Zimmerſtraße, vor einem Hauſe in den Dreißigern, be⸗ 
merkte der Nachtwächter einen Mann, der ſtundenlang die Straße auf und 
ab ſpazirte. Gefragt, was er hier mache? antwortete er: „Ich wohne 
in dem Hauſe dort, aber ich getraue mich nicht hinein, denn es iſt nicht 
recht geheuer dort.“ — „Wie ſo?“ — „Es liegt Einer an der Cholera 
krank darin.“ as 

— Seit einigen Tagen hält ſich Affeffor Jung wieder hier auf, er 
mae Schritte zu thun, um ſeine Verſetzung nach Köln ne zu 
machen. (Conſt. Z. 

— In dem Laden der verw. Frau Juwelier Ehrenberg, Burgſtraße 
No. 7., Königsſtraßen⸗Ecke, war in der Nacht zum 2. d. M. von Sonn⸗ 
verübt, von den 
Dieben eine große Menge Gegenſtände aller Art zum Werthe von 6000 
Thlr. in einen Korb verpackt und in den Keller hingeſtellt worden. Die 
Sachen ſollten dort, da der Morgen angebrochen, in der nächſten Nacht 
abgeholt werden. Dadurch, daß ſich ein Dieb noch in den Betten zu lange 
aufgehalten, ward der Diebſtahl gleich entdeckt. Dem Flüchtiggewordenen 
trat in der Burgſtraße ein Soldat mit gezogenem Säbel entgegen, wodur 
ſeine Feſtnahme gelang. Der inmittelſt hinzugekommene Crimin.⸗Commiff. 
Simon erkannte in ihm gleich einen unſerer raffinirten und öfter geſtraften 
Diebe. i (Conſt. 3.) 

Heidelberg, 23. Auguſt. Die politiſchen Unterſuchungen werden, 
obgleich ſie rüſtig geführt werden, in Mannheim zehn bis zwölf Wochen 
fortdauern. Sie bringen manche Reſultate, an welche man früher nicht 
dachte. So wurde z. B. in unſerer Stadt und Gegend in den letzten 
Jahren ſehr viel geſtohlen, in Kirchen ſowohl wie in Privathäuſern. Da⸗ 
bei war es vorzüglich auf Geld und Gefäße von Gold oder Silber abge⸗ 
ſehen. Die Bemühungen der Polizei, die Thäter ausfindig zu machen, 
waren umſonſt. Jetzt ſoll ſich herausſtellen, daß ein hieſiger Silberſchmied, 
welcher wegen Theilnahme an den revolutionairen Unternehmungen in Un⸗ 
terſuchung iſt, einer der Hauptſchuldigen iſt. (Schw. M.) 

Von der oberen Donau, 27. Auguſt. In der jüngſten Zeit, wo 
die politiſchen Meinungen im Volke ſich ſo ſcharf ſichteten, richteten die 
Bewohner des Fürſtenthums Hohenzollern-Hechingen zahlreiche Ergeben⸗ 
heits-Adreffen an ihren Landesherrn, die derſelbe geſammterhand in Form 
nachſtehender Anſprache von feinem Schloſſe Hohlſtein in Schleſien unterm 
Sten d. M. beantwortet hat: 057 d 5 55 

„Worte der Treue und Anhänglichkeit find koſtbare, aber ſeltene Zei⸗ 
chen der Zeit; um ſo mehr beglücken mich mehrſeitige Eingaben und 
Adreſſen, die alle wohlthuend aaf mich zurückwirkten. Was im Hinter- 
grunde der Zeiten liegt, vermag wohl kein Sterblicher zu entſchleiern; 
möge aber der Allmächtige unſer Vaterland in feinen heiligen Schutz neh⸗ 
men, es ſchirmen vor Unglück und Gefahr. Möge es neu und kraftvoll 
wieder aufblühen, Eintracht und Friede bleibend wiederkehren! Wie und 
wann mir das Glück zu Theil werden ſoll, wieder in Eurer Mitte zu ver⸗ 
weilen, kann ich dermalen nicht angeben; doch mein Herz kann Euch nie 
entfremdet werden; es gehört Euch, dem Lande meiner Liebe, und dies 
bis einſt mein Auge bricht. Bleibt ehrlich, treu und bieder — dies ſind 
ja die Tugenden des deutſchen Bürgers — und der Himmel wird Euch 
ſegnen. Das Gute, Edle und Wahre muß ſiegen. Gott mit Euch! Euer 
Fr. W. Konſtantin, Fürſt zu Hohenzollern.“ e 

— In dem Königl. preuffſchen Truppencorps, welches die Fürſten⸗ 
thümer Hohenzollern beſetzt Hält, werden nächſtens mehrere Verlegungen 


. 


vorgenommen. Zwei gegenwärtig im Hechingen'ſchen einguartirte Ulanen⸗ 


Escadronen werden die auf dem rechten Donauufer gelegenen ſigmarin⸗ 


en'ſchen Oberämter Oſtrach und Kloſterwald beſetzen, indeß die dortige 
Ipfan terte in das ſogenannte Unterland, einen zum Fürſtenthum Sigma⸗ 
ringen gehörigen Landestheil jenſeits der Rauhalp, rücken wird. Die bei⸗ 
den Städte Hechingen und Sigmaringen haben gegenwärtig die nur geringe 
Beſatzung von je einer Füſilier⸗Compagnie. Die übrigen Truppeuabthei⸗ 
Jungen ſind ſämmtlich auf Landgemeinden verlegt. (O. P. A. Z.) 


Bermiſchte Nachrichten. 


Breslau, 1. Sept. Am 29ſten v. M. früh nach 7 Uhr nahm ein 
3 Jahr altes Mädchen eine Bohne in den Mund, dieſe glitt ihr in den 
Schlund, und da dieſelbe, aller Mühe ohnerachtet, nicht herauszubringen 
war, ſo ſtarb das Kind am nämlichen Tage des Nachmittags gegen 2 Uhr 
am Erſtickungstode. 


Aus der Provinz Schleſien. Am 29. Auguſt Abends gegen 10 
Uhr wurde die Frau des Häusler Heinze zu Regensburg im Kr. Lowen⸗ 
berg in ihrer Wohnſtube erſchoſſen. Es wurde nämlich zur genannten Zeit 
an das Fenſter der Wohnſtube geklopft und, indem der de. ae aufſteht 
und fragt: wer da ſei, wird das Fenſter mit einem Scheit Holz eingeſtoßen 
und zugleich drei Schüſſe in die Stube gethan. Die Frau des ır. Heinze, 
welche unweit des Fenſters auf dem Sopha lag, hatte ſich auf das Klopfen 
erhoben und bekam einen Schuß in den Kopf, ſo daß das linke Auge her⸗ 
ausgeriſſen und die Stirn zerſchmettert wurde, worauf ſie bald ihren Geiſt 
aufgab. Jedenfalls haben die Schüſſe dem ze. Heinze, welcher nicht im 
beſten Rufe fteben foll, gegolten. Spuren der Thäter, oder aber Ver⸗ 
muthungen, find bis jetzt noch nicht zu ermitteln geweſen. — Am. 22ſten 
Auguſt früh nach 1 Uhr brachen vier unbekannte nicht maskirte Männer 
in der Pfarrerwohnung des katholiſchen Fundatiſten Schulz zu Annaberg, 
im Kr. Glogau, durch ein inwendig mit hölzernen Laden verſehenes Fenſter 
in die Wohnſtube der 60 Jahre alten Wirthſchafterin des Pfarrers, miß⸗ 
handelten und beſchädigten dieſe, fo wie auch ſpäter den 83 Jahre alten 
Pfarrer, raubten dann an baarem Gelde ungefähr 300 Thlr.; den vorhan⸗ 
denen nicht unbedeutenden Beſtand an ſilbernem Tiſchgeräth, eine goldene 
Taſchenuhr und ſämmtliche Leib⸗, Bett⸗ und Tiſchwäſche, worauf fie ſich 
entfernten. Alle bis jetzt in dieſer Angelegenheit vorgenommenen Nach⸗ 
forſchungen und Reviſionen zur Ermittelung der Thäter find ohne Erfolg 
geblieben. (Schl. Z, 

London. Engliſche Blätter erzählen folgende furchtbare Mordge⸗ 
ſchichte, die ſich in Liverpool zugetragen hat. — Frau Mary Henrichſon, 
Gattin eines achtbaren Kauffahrtei⸗Schiffskapitains, lebte mit ihren zwei 


ihre Wohnung, beſieht die Zimmer, und wird bald mit ihr 
an king wu GEL ge 

Einige Tage ſpäter, als die Frau wie gewöhnlich am Morge 
dem Markte war, ging er in ihr Beſuchzimmer, 5 115 Magd Be u 
deſſen Reinigung befchäftiget war. Der Fremde jagt ſcherzend die Kinder 
im Zimmer herum, und weiß ſie auf dieſe Weiſe herauszulocken; ſich dann 
an die Magd wendend, fragte er ſie um den Preis einer Feuerzange. 
Spielend ergreift er dieſes 804 und ehe die Magd noch antworten 
konnte, hatte er mit demſelben einen ſo furchtbaren Schlag ihr auf den 
Kopf verſetzt, daß fie bewußtlos niederſank. Auf den dadurch entſtandenen 
Lärm eilte der ältere Knabe herbei und wurde ſogleich in ähnlicher, barba⸗ 
riſcher Weiſe behandelt. i 

Mittlerweile hatte der jüngere Knabe in der Angſt feines Herzens 
den Verſuch gemacht, ſich unter einen Waſchtrog zu verſtecken; er wurde 
jedoch von dem Unmenſchen hervorgeholt, und mit einem Küchenmeſſer ent. 
hauptet. Dieſe drei Mordthaten waren das Werk einiger Minuten; die 
Frau mußte in einer kurzen Friſt vom Markte zurückkommen, und erwar⸗ 
tete geduldig im Vorzimmer, mit einem Schüreiſen bewaffnet, und kaum 
war fie erſchienen, als er aus feinem Verſtecke fo heftig auf fie losſchlug, 
daß fie ſprachlos zuſammenſank. Raſch bemächtigte er ſich der Schlüſſeh 
ruh ia er alle Schubfächer rein ausgeplündert hatte, ging er gan 
ruhig hinweg. 

So ſchnell dieſe Mordthaten auf einander folgten, eben fo raſch war 
die Entdeckung. Die Magd erholte ſich vor ihrem Hinſcheiden, und war 
noch im Stande, den ohnedies bereits gegen dieſen Mann geweckten Ver. 
dacht durch ihre Ausſage vollkommen zu beſtätigen. 

Mittlerweile ging der Mörder ruhig in der Straße auf und ab, und 
obgleich feine Kleider Blutſpureu trugen, fo wechſelte er ſie dennoch nicht, 
Nach zwölf Uhr wollte er Einkäufe machen, und ſuchte bei dieſer Gele. 
genheit eine geflohlene Uhr zu veräußern. Er zog ein Paar gekaufte Bein. 
kleider an, und ließ die mit Blut befleckten zarück, Zwei Stunden ſpater 
kaufte er ein Paar neue Stiefeln, die er ebenfalls ſogleich anzog. Nun 


beſuchte er feine frühere Wohnung, wo feine veränderte Kleidung, ſowie 


eine goldene Kette und eine bei ihm früher nie geſehene Börſe auffiel. Er 
entlehnte von ſeiner Wirthin ein reines Hemd; das er anzog, das mit 
Blut befleckte ließ er zurück. Unterdeſſen war es Abend geworden und der 
Böſewicht ging zu einem Friſeur, um ſich eine Perrücke zu kaufen. Die 
Nacht verbrachte er mit ſeiner Frau, von welcher er längere Zeit getrennt 
gelebt hatte. Am folgenden Morgen begab er ſich in das Gewölbe eines 
Iſraeliten, um die goldene Uhr zu verkaufen. Sein Benehmen fiel aber 
ſo ſehr auf, daß dieſer Letztere Verdacht ſchöpfte, und ſeinem Sohn in einer 
dem Mörder unverſtändlichen Sprache den Befehl ertheilte, ſofort die 


Kindern und einer 


Officielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung, 
den Unterricht in der hieſigen Provinzial⸗Gewerbe— 
a Schule betreffend. 
In der biefigen Gewerbeſchule wird der neue Lehr⸗ 
kurſus mit dem iſten Oktober feinen Anfang nehmen. 
Die Bedingungen der Aufnahme find wie bisher: 

1) daß die aufzunehmenden Schüler hinreichenden 
Elementar⸗Unterricht genoſſen haben, die deutſche 
Sprache richtig ſchreiben, ſich mit Gewandtheit 
darin auszudrücken im Stande ſind und eine ges 
läufige Handſchrift ſchreiben, und 

3) ein Schulgeld von einem Thaler monatlich, wel⸗ 
ches Wire und würdigen Schülern nach Prü⸗ 
fung ihrer Verhältniſſe jedoch erlaſſen werden wird, 


ahlen. 

Der Mente welcher ſich auf freies Handzeichnen, 
archttektoniſches und Maſchinen⸗Zeichnen, Mathematik, 
Geometrie, Phyſik, Chemie, praktiſches Rechnen, Waa⸗ 
renkunde und Stylübungen erſtreckt, wird von 4 Leh⸗ 
rern in 40 wöchentlichen Lehrſtunden ertheilt. 

Die Schüler, welche allen an ſie gemachten Anfoede⸗ 
rungen ganz entſprechen, werden demnächſt zur unent⸗ 
geldlichen Aufnahme in das Königliche Gewerbe Iufti- 
tut zu Berlin zugelaſſen. Seit dem Beſtehen der hie⸗ 
ſigen Gewerbeſchule hat immer ein Schüler derſelben 
das Staats ⸗ Stipendium, welches gegenwärtig auf 
200 Thlr. jährlich feſtgeſetzt worden, als Unterſtützung 
zur weitern Ausbildung erhalten. 

Die Anmeldungen zur Aufnahme müſſen ſpäteſtens 
bis zum 25ſten September e. bei dem Lehrer Eickſen 
hier in den Morgenſtunden bis 10 Uhr erfolgen, Der⸗ 
ſelbe {ft auch zur Ertheilung näherer Auskunft bereit. 

Stettin, den 29ſten Auguſt 1849. 

Königliche Regierung; Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung. 
Die Stellen eines Werkmeiſters und eines Haus⸗ 
dieners bei der hieſigen Landarmen⸗Anſtalt find erle⸗ 


digt. 

Werſorgungsberechtigte, die geneigt find, fich um eine 
oder die andere zu bewerben, wollen ſich unter Ein⸗ 
reichung ihrer Zeugniſſe baldigſt bei uns melden. Für 
die erſtere Stelle wird ein gelernter Gärtner gewünſcht. 

Ueckermünde, den Ziften Auguſt 1849. 

Die Inſpection der Landarmen⸗Anſtalt. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Ein gut gebautes dreigängiges Boot, ein Jahr alt, 
und ein viergängiger Heuer, drei Jahre alt, find bei 
dem Unterzeichneten billig zu verkaufen. 

Pölitz, den zten September 1849. 

Joh. Wulff. 


Culmbacher Lager- Bier. 
Der Unterzeichnete liefert Culmbacher Lager ⸗ Biere 


in beſter Qualität den Eimer zu 3 Thlr 9 for. pr. Ert. 
Für Fäſſer wird pro Eimer 1 Thlr. pr. Ert, berechnet, 


Magd in einem beſcheidenen Häuschen, das ſie zum 
Theile vermiethete. Vor einiger Zeit tritt ein reinlich gekleideter Herr in 


ſeines vierfachen 


ſolche aber auch zu demſelben Preiſe franco wieder zus 
rückgenommen. 
Für ganz gutes Bier wird garantirt, und geſchehen 
die Verſendungen unter Nachnahme des Betrages. 
Culmbach in Bayern, den iſten September 1849. 


3. J. Trendel's Sohn. 


Dienft: und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein tüchtiger Hausknecht kann ſich zur Annahme 
melden bei Wach, Laſtadie. 


Anzeigen vermiſchten Inhalt. 

Es iſt die geiſtreiche, tief ergreifende 
Rede, welche der Herr Prediger Kockel 
als Kamerad an der Spitze des alten 
Krieger⸗Vereins Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige am 3. Auguſt d. J. vorgetragen 
hat und die allgemein zu empfehlen 
bleibt, im Druck erſchienen. 

Da das Exemplar für 23 ſgr. bei den 
Unterzeichneten zu haben iſt, ſo wird 
zugleich bemerkt, daß der Erlös dafür, 
nach Abrechnung der Druckkoſten, zum 
Weihnachtsgeſchenk an die alten armen 


bewaffnete Macht zu holen. 


Er wurde verhaftet, und hat nun den Lohn 


ordes zu erwarten. ; 


Krieger und deren Wittwen verwandt 
werden ſoll, wodurch manche Thräne 
getrocknet und mancher Kummer geſtillt 
werden dürfte. 
Stettin, den 30. Auguſt 1849. 
Die Ordner des Krieger-Bereins, 


Toltz, Sabath, Schönberg, 
Servis⸗Büreau. Fuhrſtraße 850. Laſtadie, Erziehungs⸗ 
Anſtalt. 


Sabath, Neumann, Kortmann, 
Fuhrſtraße 643. gr. Papenſtraße 314. Grünhoff. 
v. Petersdorff, 
Kupfermühle. 


Penſionaire finden gegen billiges Honorar eine freund⸗ 
liche Aufnahme Roſengarten No. 271, 3 Treppen hoch. 


Ein neuer Reit⸗ Unterricht beginnt den 
> sten September, früh von 6— 7 Uhr, in 
der Poſt'ſchen Reitbahn, Frauenſtraße No, 
908. Meldungen bei Wach, Laſtadie. 


Penſions⸗ Anzeige. 


Töchter auswärtiger Eltern, die eine der hieſigen | 
Schulen beſuchen, werden zu Micaeli von mir in 


Penſion genommen. 
Stettin, am zten September 1849. 
Verwittwete Oberförſter Sembach, 
Roſengarten No. 293. 


. — — 


E Neueſte 


Anwendun 
zu verſchaffen, verbindet es den Vortheil, 
Durchmeſſer) im Ohre kaum bemerkbar zu fein, 


nachſtehenden Preiſen zu haben ſind, als: 


old 8 Thlr. 


Kleiner Schall-Leiter oder Gehör- Instrument. 


Nach vielfachen Zeugniſſen berühmter Aerzte, die dieſes Inſtrument unterſucht, und vieler 
glaubhafter Perſonen, die daſſelbe mit beſtem Erfolge gebraucht haben, hat es ſich genügend be⸗ 
währt, daß es an Wirkſamkeit Alles übertrifft, was bis jetzt zur Erleichterung der Taubheit in 
gebracht worden iſt. Mit ſeiner wirkſamen Kraft, 
wegen ſeiner Kleinheit (es hat nur einen Centimeter im 


Die Taubkranken werden dadurch in den Stand geſetzt, 
men, während das Saufen, welches fie zu verſpüren pflegen, gänzlich verſchwindet. 
Wer hiervon Gebrauch zu machen wünſcht, 
wo gegen portofreie Einſendung des Betrags Inſtrumente mit Etui und Gebrauchs Anweifung zu 


ein Paar Inſtrumente in feinem Silber 4 Thlr., in vergoldetem Silber 5 Thlr., und in 


H. J. Frankenheim in Bleicherode bei Nordhauſen, 
Erfinder der kleinen Schall-Leiter. 


dem Gehör-Organe volle Thätigkeit 


an jeder Unterhaltung Theil zu neh⸗ 


beliebe ſich an unterzeichnete Adreſſe zu wenden, 


— — 


